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fdjnell... eine Reifenpanne für einen guten
(Einfall ,,Siouï=3nbianer?" Seroaljre, bas geißelte
ja nur feinen äußeren §abitus, tonnte ii)n un=
möglidj bis ins Rlart treffen.

Unb enblicf) — id) fprang oor Segeifterung
im 3Bagen hod), fd)toentte bie Rliihe unb trom»
petete burdj bie Ejänbe: „guhgänger!"

§eureïa, bas roar's. (Eine enbgiiltige, er=

fd)öpfenbe Renn3eid)nung feines phpfifdjen,
geifiigen unb fo3iaIen Dppus. (Es traf ihn toie
ein §ammerfd)Iag. §i!fIos büdte er fic^ uad)
einem Stein — umfonft, rair fuhren ja mit
fiebjig Kilometer ©efdjioinbigteit. 3d) rieb mir
bie §änbe. Die Rad)e burfte als uolltemmen
gelungen gelten. §aha! „gujjgänger." ©in=
fad) unbe3al)lbar. SBer t)ätte gebaut, bah id)
fo burchtrieben boshaft fein tonnte? ÏOieber
einmal ging mir ber Sinn auf für ben Sd)open=
l)auerfd)en Rehrfa© roonacf) es für jebe Sadje
ober §anblung ftets nur eine oollauf bedenbe
Se3eid)nung gebe.

S3iel ift ba nid)t mehr nad)3utragen. 3mar
begegnen toir uns redjt häufig, bodj bie geinb=
fd)aft beftei)t nur nod) feinerfeits. 3<h ïcmn
JOtto, ben guhgänger roiber ÏBiilen, nid)t länger
l)affen: er mag bei meinem Ulnblid nod) fo 3ornig
tnirfd)en, fpuden, fd)inöl)en unb oeräd)tlid)e
©rimaffen fcfmeiben. Rlir bient es nur nodj 3m
füllen ©Weiterung. ©s muf l)alt aud) fold)e
Räu3e geben.

gnteroieto.

§oteIIjalle. ©in junger, gutausfehenber ifjerr
fit;t in einem Rtubfeffet. ©in paar Seffel entfernt
I)at eine jüngere ÎGitroe mit ihrem fünfjährigen
Söt)nd)en Rlat; genommen.

Das Rinb geht 3U bern jungen Ejerrn unb fragt :

„2Bie heifd bu, Cmtel?"
»3d) hetfee ©eorges Smith, kleiner."
„föaft bu eine grau?"
„Rein, kleiner."
„©leibft bu nod) lange hier irrt §oteI?"
„33ier3e£)n Dage, kleiner."
Das Söhnchen breljt fich 3U feiner Rlutter

um unb ruft laut: „Rlammi, roas foil ich ihu nod)
fragen?"

©er ©arten ber 3ugenb.
©s gibt oiele grauen toie SRarie, bie rei300ll

firtb, ohne fd)ön 3U fein, unb tlug, ohne gelehrt
3U fein, ©s gibt aud) oiele grauen toie 9Rarie,
bie nach etlichen ©hejaijren erfahren, bah Reiben*
fd)aft 3m ©leichgültigteit toirb unb bas 23efonbere
3ur ©eroohnheit. Rber es gibt nicht oiele grauen
toie Rtarie, bie mit Iädjeütbem Rerftehen unb
ftiller ©iite ihrem Schidfal 3U begegnen roiffen.

„geht blühen toieber bie Reild)en im ©arten
behter gugenb", fagte Rlarie eines Dages 3U §ugo.
Sie tannte biefen ©arten fo genau, als ob fie
jemals felbft bort getoefen toäre. Die toeiten
Rafenflächen, ben buntlen ÏGeiher, bie mächtigen
Räume, bie hohe Rlauer, bie biefes ißarabies
umfd)lof3 unb bocf) nicht hoch genug toar, um ben
23lid auf ben himmelftrebenben 23erg 3U toehren.
Sie tannte bas altersgraue Ejaus am ©übe bes
©artens unb ben Rartoffelader, ber im Rebel
ber grühlingsabenbe ben herben Duft ber
Schollen 3um §aus herüberfchidte. Sie tannte
Rgathe Raudh, bas fiel)rerstöd)terlein mit bem
Rupferhaar unb ben Rîârdjenaugen, bas fo 3art
getoefen toar toie fein Rame, unb fie tannte
aud) bas ÏBirtsljaus „3u ben brei Rrunnen",
too ein oerftimmtes Drdjeftrion bem ©lüd einer
jungen Riebe bie SBeife oon „©lühtoürmdjen,
©lühtoürmdjen flimmre" gefpielt hotte.

„Du follft bie Stätten beiner gugeub be*

fudjen," fagte SRarie, „unb id) toerbe bid) nicht
begleiten. Das 2BieberfeIjen mit (Erinnerungen
feiert man beffer allein!"

Ejugo fd)üttelte beit Ropf. ©r fträubte fid)
gegen ben Rlan ber grau, ohne fie 3U reifen.
Slber 9Rarie tourte, bah ihr ©atte insgeheim
ein Dräumer toar, ber glaubte, bie forglofe
3ugenb3eit fei, unberührt oon ben Röten unb
Rümpfen bes Dages, an einem fernen Ort tooljnen
geblieben, nach ï>em er fid) um fo heijjer fehnte, je

fd)toerer ber Rebenstampf tourbe.
Riarie traf bie Reifeoorbereitungen für ihren

9Rann mit befonberer Sorgfalt. 3h*e Ileinen
©rfparniffe, bie für bie Rufbefferung ihrer
eigenen ©arberobe beftimmt getoefen toaren, oer*
roenbete fie nuit für bie Rusftattung §ugos,
benn fie toar ftol3 auf il)it unb toollte, bah man
fehen follte, toie feljr er fich in ber ©he 3U feinem

schnell... eine Reifenpanne für einen guten
Einfall „Siour-Jndianer?" Bewahre, das geißelte
ja nur seinen äußeren Habitus, konnte ihn un-
möglich bis ins Mark treffen.

Und endlich — ich sprang vor Begeisterung
im Wagen hoch, schwenkte die Mütze und trom-
petete durch die Hände: „Fußgänger!"

Heureka, das war's. Eine endgültige, er-
schöpfende Kennzeichnung seines physischen,
geistigen und sozialen Typus. Es traf ihn wie
ein Hammerschlag. Hilflos bückte er sich nach
einem Stein — umsonst, wir fuhren ja mit
siebzig Kilometer Geschwindigkeit. Ich rieb mir
die Hände. Die Rache durfte als vollkommen
gelungen gelten. Haha! „Fußgänger." Ein-
fach unbezahlbar. Wer hätte gedacht, daß ich
so durchtrieben boshaft sein könnte? Wieder
einmal ging mir der Sinn auf für den Schopen-
hauerschen Lehrsatz, wonach es für jede Sache
oder Handlung stets nur eine vollauf deckende

Bezeichnung gebe.
Viel ist da nicht mehr nachzutragen. Zwar

begegnen wir uns recht häufig, doch die Feind-
schaft besteht nur noch seinerseits. Ich kann
Otto, den Fußgänger wider Willen, nicht länger
hassen: er mag bei meinem Anblick noch so zornig
knirschen, spucken, schmähen und verächtliche
Grimassen schneiden. Mir dient es nur noch zur
stillen Erheiterung. Es muß halt auch solche

Käuze geben.

Interview.
Hotelhalle. Ein junger, gutaussehender Herr

sitzt in einem Klubsessel. Ein paar Sessel entfernt
hat eine jüngere Witwe mit ihrem fünfjährigen
Söhnchen Platz genommen.

Das Kind geht zu dem jungen Herrn und fragt:
„Wie heißt du, Onkel?"
„Ich heiße Georges Smith, Kleiner."
„Hast du eine Frau?"
„Nein, Kleiner."
„Bleibst du noch lange hier im Hotel?"
„Vierzehn Tage, Kleiner."
Das Söhnchen dreht sich zu seiner Mutter

um und ruft laut: „Mammi, was soll ich ihn noch
fragen?"

Der Garten der Äugend.
Es gibt viele Frauen wie Marie, die reizvoll

sind, ohne schön zu sein, und klug, ohne gelehrt
zu sein. Es gibt auch viele Frauen wie Marie,
die nach etlichen Ehejahren erfahren, daß Leiden-
schaft zur Gleichgültigkeit wird und das Besondere
zur Gewohnheit. Aber es gibt nicht viele Frauen
wie Marie, die mit lächelndem Verstehen und
stiller Güte ihrem Schicksal zu begegnen wissen.

„Jetzt blühen wieder die Veilchen im Garten
deiner Jugend", sagte Marie eines Tages zu Hugo.
Sie kannte diesen Garten so genau, als ob sie

jemals selbst dort gewesen wäre. Die weiten
Rasenflächen, den dunklen Weiher, die mächtigen
Bäume, die hohe Mauer, die dieses Paradies
umschloß und doch nicht hoch genug war, um den
Blick auf den himmelstrebenden Berg zu wehren.
Sie kannte das altersgraue Haus am Ende des
Gartens und den Kartoffelacker, der im Nebel
der Frühlingsabende den herben Duft der
Schollen zum Haus herüberschickte. Sie kannte
Agathe Rauch, das Lehrerstöchterlein mit dem
Kupferhaar und den Märchenaugen, das so zart
gewesen war wie sein Name, und sie kannte
auch das Wirtshaus „Zu den drei Brunnen",
wo ein verstimmtes Orchestrion dem Glück einer
jungen Liebe die Weise von „Glühwürmchen,
Glühwürmchen flimmre" gespielt hatte.

„Du sollst die Stätten deiner Jugend be-
suchen," sagte Marie, „und ich werde dich nicht
begleiten. Das Wiedersehen mit Erinnerungen
feiert man besser allein!"

Hugo schüttelte den Kopf. Er sträubte sich

gegen den Plan der Frau, ohne sie zu reisen.
Aber Marie wußte, daß ihr Gatte insgeheim
ein Träumer war, der glaubte, die sorglose
Jugendzeit sei, unberührt von den Nöten und
Kämpfen des Tages, an einem fernen Ort wohnen
geblieben, nach dem er sich um so heißer sehnte, je
schwerer der Lebenskampf wurde.

Marie traf die Reisevorbereitungen für ihren
Mann mit besonderer Sorgfalt. Ihre kleinen
Ersparnisse, die für die Aufbesserung ihrer
eigenen Garderobe bestimmt gewesen waren, ver-
wendete sie nun für die Ausstattung Hugos,
denn sie war stolz auf ihn und wollte, daß man
sehen sollte, wie sehr er sich in der Ehe zu seinem



Der SBaltifer Obftbauer unö »pflartäe
^Ijotopri

Vorteil neränbert pabe. Dann napm et eines
SIbenbs ïlbfcpieb non ipr unb fupr 3ur 23apn,
unb SJlarie faß nodj lange im fiepnftupl am
genfter unb backte batüber nadj, roarum fiep

eigentlidj manche ©pemämter als ©efangene fül)=
len unb bie Scputb, baß nicl)t alle gugenbträume
©rfüllung fanben, il)ren grauen 3ufcpieben.

ffis mar, als ab breißig 3al)re ein Dag ge=

roefen mären. §ugos $erj ïlopfte im Daït ber
9läber roie bem jungen Stubenten non einft,
ber auf gerien nacp ifjaufe fupr. Seine Sepn»
fucpt eilte bem 3^9 Boraus unb fal) im ©eifte,
mas er in menigen Stunben in SBaprpeit 3U
fepen poffte. Der ©arten mußte ein Dämmet'
pain gemorben fein unter benSBipfeln ber mäcp'
tigen Säume, unb bie 2lgatpe mar rool)l fcpon ein
3artes, feines ÎHtjilngferlein mit Silberfäben im

im .Stampf gegen bie grüplingslätte.
j3, gürtd).

Äupferpaar, bas in füllen- Stunben bie tleinen
Anbeuten an bie bitterfüße gugenbliebe aus ber
Rommobe napm unb ber ©rinnerung ein Drän=
lein meiste.

3n ber griffe eines Haren grüplingsmorgens
tarn §ugo an feinem Seftimmungsort an. Das
Stäbtcpen patte fid) fepr neränbert, es I)atte
fid) ausgebel)nt unb ber 9leu3eit angepaßt,
aber bie fdjmale Straße, über bie §ugo eilig
bapinfcpritt, mar bie alte geblieben, ©r freute
fid) über jebe ^Pfüße unb jeben Stein bes Äaßen=
topfpflafters unb ftanb bann aufatmenb cor
ber tleinen Pforte in ber Siauer, bie in ben
©arten feiner gugenb füprte. grembe lölenfcpen
patten nun Sefißrecpte an ipm, bod) §ugo
öffnete bie Pforte unb betrat ipn, roie er es fiep

in all ben 3apoeB taufenbmal ausgemalt patte.

Der Walliser Obstbauer und -pflanze
Photopri

Vorteil verändert habe. Dann nahm er eines
Abends Abschied von ihr und fuhr zur Bahn,
und Marie saß noch lange im Lehnstuhl am
Fenster und dachte darüber nach, warum sich

eigentlich manche Ehemänner als Gefangene füh-
len und die Schuld, daß nicht alle Jugendträume
Erfüllung fanden, ihren Frauen zuschieben.

Es war, als ob dreißig Jahre ein Tag ge-
Wesen wären. Hugos Herz klopfte im Takt der
Räder wie dem jungen Studenten von einst,
der auf Ferien nach Hause fuhr. Seine Sehn-
sucht eilte dem Zug voraus und sah im Geiste,
was er in wenigen Stunden in Wahrheit zu
sehen hoffte. Der Garten mußte ein Dämmer-
Hain geworden sein unter den Wipfeln der mäch-
tigen Bäume, und die Agathe war wohl schon ein
zartes, feines Altjüngferlein mit Silberfäden im

im Kampf gegen die Frllhlingskälte.
g, Zürich.

Kupferhaar, das in stillen- Stunden die kleinen
Andenken an die bittersüße Jugendliebe aus der
Kommode nahm und der Erinnerung ein Trän-
lein weihte.

In der Frische eines klaren Frühlingsmorgens
kam Hugo an seinem Bestimmungsort an. Das
Städtchen hatte sich sehr verändert, es hatte
sich ausgedehnt und der Neuzeit angepaßt,
aber die schmale Straße, über die Hugo eilig
dahinschritt, war die alte geblieben. Er freute
sich über jede Pfütze und jeden Stein des Katzen-
kopfpflasters und stand dann aufatmend vor
der kleinen Pforte in der Blauer, die in den
Garten seiner Jugend führte. Fremde Menschen
hatten nun Besitzrechte an ihm, doch Hugo
öffnete die Pforte und betrat ihn, wie er es sich

in all den Jahren tausendmal ausgemalt hatte.



Srüfenb blicfte §ugo umßer. Gr fat) einen
mittelgroßen ©arten mit oerwaßrloftem Safen,
tümmerlißen Säumen unb einem grünüber»
wad)fenen Dümpel. Son her taum fßulterßoßen
Umfaffungsmauer brodelte ber Störtel. Unb roo
mar ber ßimmelftrebenbe Serg geblieben? Diefer
befd)eibene $ügel bort im §intergrunb tonnte
es bod) nid)t gewefeit fein? SMre ein 3rctum
mögliß geroefen, ßätte $ugo an einen folßen
geglaubt. Denn bie Susmaße, bie bie Dinge
in ber Grimterung geßabt ßatten, ftimmten mit
ben Datfadfen nid)t überein, alles war 3ufammen=
gefdfrumpft unb tiein unb unanfeßnliß geworben.
Gin bitteres ©efüßl ber Gnttäufßung roallte in
$ugo auf, fo baß er fid) jäß abwanbte unb ben
©arten oerließ.

„3d) I)abe 3uoiel oon ber großen 2BeIt ge»

feßen, um nod) beut fauter ber tleinen ÏBelt 3U
erliegen", baßte $ugo, wäßrenb er toieber bie
Straße 3urüdging unb ben 2Beg 3um £eßrerßaus
einfßlug. Dort wollte er einen Stenfßen finben,
ber mit ißm jung gewefen war. Sber im £eßrer=
ßaus tannte niemanb bie Sgatße Saud).

Stißmutig unb traurig fßlenberte §ugo burß
bas Stäbtd)en unb fußte naß Grinnerungen.
Sn ber Dür eines Steßgerlabens ftanb breit unb
beßäbig eine Srrau, bie ißm irgettbwie betannt
oortam. „Äöttnen Sie ntir oielleißt fagen, ob
ein Orräulein Sgatße Saud) nod) t)ier in ber
Stabt woßitt?" fragte er unb lüftete I)öflid) ben
.fuit. „Die Sgatße Saud)?" ladfte bie grau.
„Saud) war mein Stäbd)enname, uitb Sgatße
ßeiße id) nod) immer. Unb bu bift woßl ber
§ugo? 3ß ßa&e biet) gleidj ertannt, obwoßl es
fßon lange ßer ift. 5tomm nur herein 3U uns!"

ÎGillenlos unb wie betäubt ließ fid) $ugo
burd) bett Daben unb über einen ©ang, in bem
es nad) Srett unb getoßter SSurft rod), in bie
gute Stube füßren. Dort faß er auf bem lßlüfß=
fofa unb ftarrte auf bie Odern, bie ißut oon ißrem
fieben er3äßlte. S3ie fßabe, baß ftarl, ber Steßger»
meifter, gerabe I)eilte über fianb gefahren war,
bettrt §ugo tannte ißn nißt, weil er erft in bie
Stabt getommen war, naßbem $ugo fie oer=
laffen ßatte. Itnb itarl, ber ältefte Soßn, wollte
Dottor werben unb ftubierte, unb Sgatße, bie
Doßter, ßeiratete im näcßften Stonat, wäßrenb
Srtna uttb 3ofef unb SBalter ttoeß 3ur Scßule

gingen uttb SÜBilßelm beim Sater in ber fießre
war uttb einmal bas ©efßäft überneßmen
follte. Stan mußte fleißig ba3ufcßauen, wollte
man bie Einher näßren unb tleiben unb fie
etwas lernen laffen.

Sts ißn Sgatße 3um Stittageffen einlub, ent=

fßulbigte fieß §ugo unter einem nießtigen Sor»
wanb. 3tt tßtn tobte ein oßnmäcßtiger 3orn.
ÎBie ßatte es bie Störßenfee. feiner 3usetiö=
träume wagen bürfen, oon ißrem Sltar ßerunter»
3ufteigen, bie bitterfüße 3u0ettt>KU>e 3U oergeffen
unb auf ißre eigene 2trt glüdlid) gu werben!

3m aBirtsßaus „3u ben brei Srunnen" naßm
$ugo fein Stittagsmaßl. Gs fßmedte ißm nißt,
uttb als ein ©aft bas uralte Drßeftrion burß
Ginwurf einer Stün3e ba3U oeranlaßte, bie
ÏBeife oon „©lüßmürmeßen, ©lüßwürmeßen
flimmre" 3U fpielen, warf er ben Setrag feiner
3ecße auf ben Difd) unb ftürmte 3um Saßnßof.
Gr war babei fo itt Gile, baß er teinen Slid
3urüdwarf ünb baßer aud) ber fanften Diebliß»
teif ber Danbfßaft teine ©eredßtigteit feßentte.
Gin ©erud) oon frifeßer Grbe lag in ber Duft,
bie alten §äufer fßliefen in ber Stittagsfonne,
unb wäre er nur einen einigen Dag länger ge=

blieben, bann ßätte er oielleicßt aud) Deute ge=

funben, mit benett er oon ber oergangenen 3^it
gerußfam ßätte fpreßen tonnen.

$ugo faß wieber im Gifenbaßn3ug. „§eim
3U, ßeim 3u", fang ber Datt ber Säber, uttb feine
Seßnfucßt eilte ißnen ooraus, unb er gehaßte
feiner grau, wie er es faft fßon oergeffen geßabt
ßatte. Sut fpäten Sbenb fßellte er an feiner
SBoßnungstür. Sie würbe fo fßnell geöffnet,
als ob Starie fßon baßinter geftanben ßätte.

§ugo tüßte feine 3nau, uttb fie fiißrte ißtt
an ber §anb ins 3tTnmer. Dort war alles feltfam
neu unb fd)ön. Unter bem Silb feiner Stutter
blüßten früße Slumen, uttb ber Difd) war fefU
liß gebedt.

„Du ßaft miß erwartet?" fragte $ugo
erftaunt.

„3a," fagte Starie unb läßelte, „benn wir
finben ben ©arten unferer 3ugenb nimmermeßr,
unb reiften wir um bie gan3e ÏBelt, um ißn 3U

fußen. ïlber wenn wir bieïlugen fßließen unb an
bie Stutter benten, bann tann es woßl fein, baß
er in uns lebenbig wirb, fo wie er es einmal war !"

Prüfend blickte Hugo umher. Er sah einen
mittelgroßen Garten mit verwahrlostem Rasen,
kümmerlichen Bäumen und einem grünüber-
wachsenen Tümpel. Von der kaum schulterhohen
Umfassungsmauer bröckelte der Mörtel. Und wo
war der himmelstrebende Berg geblieben? Dieser
bescheidene Hügel dort im Hintergrund konnte
es doch nicht gewesen sein? Wäre ein Irrtum
möglich gewesen, hätte Hugo an einen solchen
geglaubt. Denn die Ausmaße, die die Dinge
in der Erinnerung gehabt hatten, stimmten mit
den Tatsachen nicht überein, alles war zusammen-
geschrumpft und klein und unansehnlich geworden.
Ein bitteres Gefühl der Enttäuschung wallte in
Hugo auf, so daß er sich jäh abwandte und den
Garten verließ.

„Ich habe zuviel von der großen Welt ge-
sehen, um noch dem Zauber der kleinen Welt zu
erliegen", dachte Hugo, während er wieder die
Straße zurückging und den Weg zum Lehrerhaus
einschlug. Dort wollte er einen Menschen finden,
der mit ihm jung gewesen war. Aber im Lehrer-
Haus kannte niemand die Agathe Rauch.

Mißmutig und traurig schlenderte Hugo durch
das Städtchen und suchte nach Erinnerungen.
An der Tür eines Metzgerladens stand breit und
behäbig eine Frau, die ihm irgendwie bekannt
vorkam. „Können Sie mir vielleicht sagen, ob
ein Fräulein Agathe Rauch noch hier in der
Stadt wohnt?" fragte er und lüftete höflich den
Hut. „Die Agathe Rauch?" lachte die Frau.
„Rauch war mein Mädchenname, und Agathe
heiße ich noch immer. Und du bist wohl der
Hugo? Ich habe dich gleich erkannt, obwohl es
schon lange her ist. Komm nur herein zu uns!"

Willenlos und wie betäubt ließ sich Hugo
durch den Laden und über einen Gang, in dem
es nach Fett und gekochter Wurst roch, in die
gute Stube führen. Dort saß er auf dem Plüsch-
sofa und starrte auf die Frau, die ihm von ihrem
Leben erzählte. Wie schade, daß Karl, der Metzger-
meister, gerade heute über Land gefahren war,
denn Hugo kannte ihn nicht, weil er erst in die
Stadt gekommen war, nachdem Hugo sie ver-
lassen hatte. Und Karl, der älteste Sohn, wollte
Doktor werden und studierte, und Agathe, die
Tochter, heiratete im nächsten Monat, während
Anna und Josef und Walter noch zur Schule

gingen und Wilhelm beim Vater in der Lehre
war und einmal das Geschäft übernehmen
sollte. Man mußte fleißig dazuschauen, wollte
man die Kinder nähren und kleiden und sie

etwas lernen lassen.
Als ihn Agathe zum Mittagessen einlud, ent-

schuldigte sich Hugo unter einem nichtigen Vor-
wand. In ihm tobte ein ohnmächtiger Zorn.
Wie hatte es die Märchenfee. seiner Jugend-
träume wagen dürfen, von ihrem Altar herunter-
zusteigen, die bittersüße Jugendliebe Zu vergessen
und auf ihre eigene Art glücklich zu werden!

Im Wirtshaus „Zu den drei Brunnen" nahm
Hugo sein Mittagsmahl. Es schmeckte ihm nicht,
und als ein Gast das uralte Orchestrion durch
Einwurf einer Münze dazu veranlaßte, die
Weise von „Glühwürmchen, Glühwürmchen
flimmre" zu spielen, warf er den Betrag seiner
Zeche auf den Tisch und stürmte zum Bahnhof.
Er war dabei so in Eile, daß er keinen Blick
zurückwarf und daher auch der sanften Lieblich-
keit' der Landschaft keine Gerechtigkeit schenkte.
Ein Geruch von frischer Erde lag in der Luft,
die alten Häuser schliefen in der Mittagssonne,
und wäre er nur einen einzigen Tag länger ge-
blieben, dann hätte er vielleicht auch Leute ge-
funden, mit denen er von der vergangenen Zeit
geruhsam hätte sprechen können.

Hugo saß wieder im Eisenbahnzug. „Heim
zu, heim zu", sang der Takt der Rüder, und seine
Sehnsucht eilte ihnen voraus, und er gedachte
seiner Frau, wie er es fast schon vergessen gehabt
hatte. Am späten Abend schellte er an seiner
Wohnungstür. Sie wurde so schnell geöffnet,
als ob Marie schon dahinter gestanden hätte.

Hugo küßte seine Frau, und sie führte ihn
an der Hand ins Zimmer. Dort war alles seltsam
neu und schön. Unter dem Bild seiner Mutter
blühten frühe Blumen, und der Tisch war fest-
lich gedeckt.

„Du hast mich erwartet?" fragte Hugo
erstaunt.

„Ja," sagte Marie und lächelte, „denn wir
finden den Garten unserer Jugend nimmermehr,
und reisten wir um die ganze Welt, um ihn zu
suchen. Aber wenn wir die Augen schließen und an
die Mutter denken, dann kann es wohl sein, daß
er in uns lebendig wird, so wie er es einmal war!"
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